
Zum Sinnverlust einer Ehe
Die eheliche Gemeinschaft unterliegt wie alle mensch­
lichen Beziehungen einem Entwicklungsprozeß, der in 
Widersprüchen verläuft/3/ Dabei ist die Entfaltung und 
Auswirkung der Widersprüche abhängig von der Ent­
wicklung der Ehepartner, von ihrer Persönlichkeit und 
auch von bestimmten äußeren Bedingungen. Die Diffe­
renziertheit und Vielschichtigkeit der Faktoren, die auf 
die Fähigkeit und Bereitschaft zur Gestaltung von Ehe 
und Familie Einfluß haben, schließt aus, sie in eine For­
mel zu bringen, die darüber Aufschluß gibt, welche Wi­
dersprüche bzw. welche Verhaltensweisen der Ehegat­
ten in der Regel dazu führen, daß eine eheliche Gemein­
schaft gefährdet wird, Persönlichkeitselemente wie Vor­
stellungen, Meinungen, Überzeugungen, Gefühle, posi­
tive oder negative Emotionen und Neigungen zu be­
stimmten Handlungsweisen hinsichtlich des Objekts der 
Einstellung/4/, die ständig durch das Wechselverhältnis 
von Individuum und Gesellschaft geprägt werden, und 
sonstige Eigenschaften des Menschen/5/ verbieten es, den 
Begriff des Sinnverlusts einer Ehe anhand ganz be­
stimmter Verhaltensweisen zu erläutern. Selbst ihre all­
gemeinere Umschreibung wäre unzureichend, weil der 
entscheidende Aspekt der Problematik des Sinnverlusts 
einer Ehe die von der Persönlichkeitsstruktur der Ehe­
gatten abhängige Art und Weise der Umsetzung be­
stimmter Ereignisse, Verhaltensweisen des Partners 
usw. in eigene Verhaltensweisen, Vorstellungen, Mei­
nungen, Gefühle usw. ist./6/
Der FGB-Kommentar stellt zur Problematik des Sinn­
verlusts einer Ehe u. a, fest, daß mit dem Begriff „ernst­
liche Gründe“ in § 24 FGB die Gesamtsituation in der 
Ehe gemeint ist In Anlehnung an das Urteil des Ober­
sten Gerichts vom 18. Mai 1967 - 1 ZzF 6/67 - (NJ 1967
S. 611) wird dann weiter ausgeführt, daß die „ernst­
lichen Gründe“ durch den allgemeinen Zerrüttungstat­
bestand miterfaßt werden und inhaltlich mit der Fest­
stellung identisch sind, daß die Ehe ihren Sinn verloren 
hat./7/ Diese Erläuterung dient dem überaus wichtigen 
Ziel, die Gerichte in jedem einzelnen Fall auf die Prü­
fung der Gesamtsituation der Ehe zu orientieren. Sie ist 
aber m. E. noch keine ausreichende Anleitung für die 
gerichtliche Entscheidungsfindung gemäß § 24 FGB. Nach 
meiner Ansicht muß eine Klärung des Zerrüttungs­
begriffs von der Steilung der Ehegatten als Subjekt des 
Zerrüttungsprozesses ausgehen.
Wird im Eheverfahren festgestellt, daß eine Ehe ihren 
Sinn verloren hat, so ist das eine Kurzbeschreibung der 
Ergebnisse eines komplizierten psychologischen Prozes­
ses, der zur Herausbildung und Verfestigung bestimm­
ter negativer Motive und Einstellungen in bezug auf 
den Partner geführt hat, die — ausgehend vom aktu­
ellen Zustand der Ehe und den gegebenen Möglich­
keiten der Einflußnahme — nicht erwarten lassen, daß 
eine oder beide Parteien ihr Verhalten ändern. Die 
Klärung der Frage nach dem Sinnverlust der Ehe muß 
an die individuellen Vorstellungen der Ehegatten über 
die Gestaltung und Aufgaben ihrer Gemeinschaft an- 
knüpfen./8/ Diese Vorstellungen können mit den im
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FGB leitbildhaft formulierten Funktionen der soziali­
stischen Ehe und Familie völlig übereinstimmen, sie 
können auch nur einige Aspekte dieser gesellschaft­
lichen Anforderungen einschließen oder im extremen 
Fall dieses Leitbild völlig negieren. Darüber hinaus 
können die Vorstellungen und Erwartungen der Ehegat­
ten, die sie mit ihrer Ehe verknüpft haben, unterschied­
lich sein. Diese im Verlauf der Ehe Wandlungen unter­
worfenen Auffassungen der Ehegatten über die Bedeu­
tung der Ehe für sie persönlich sind, wenn sie nicht 
bestätigt worden sind, die Grundlage des Entschlusses 
eines oder beider Partner, die Ehe zu lösen.
Die Auffassungen der Ehegatten über den Sinn ihrer 
Ehe und die Anforderungen, die sie an diese Gemein­
schaft stellen, sind dann vom Gericht am Verhalten 
der Ehegatten während der bisherigen Ehe in allen 
wesentlichen Bereichen ihres Zusammenlebens, vor 
Edlem bei der Erziehung der Kinder und am Stand der 
Beziehungen zueinander und in bezug auf ihre Kinder 
zu messen. Damit erhält das Gericht Einblick in die 
Grundlagen des Parteiwillens und schafft sich so die 
Voraussetzungen für die Beantwortung der Frage, ob 
die Ehegatten künftig in der Lage sein werden, die Ge­
staltung ihrer Beziehungen am Leitbild der sozialisti­
schen Ehe und Familie zu orientieren, und ob mit Hilfe 
des Gerichts und gesellschaftlicher Kräfte solche Ver­
änderungen im Verhalten der Ehegatten erzielt werden 
können, die bei ihnen die Überzeugung entstehen las­
sen, daß die Ehe ihren Sinn behalten hat.
Eine Ehe hat m. E. unter folgenden Voraussetzungen 
ihren Sinn verloren:
— Ein Ehegatte oder beide sind sich dessen bewußt ge­

worden, daß die für sie subjektiv wichtigsten An­
forderungen an ihre eheliche Gemeinschaft nicht 
mehr zu erfüllen sind. Diese Erkenntnis hat sich 
in dem Willen eines oder beider Ehegatten zur Be­
endigung der Ehe niedergeschlagen.

— Die gerichtliche Prüfung des Eheverlaufe und des 
Zustands der Ehe hat ergeben, daß diese Erkennt­
nis der Ehegatten der ehelichen Situation entspricht.

— Die Entwicklung der Ehe und die bestehende Ehe­
situation lassen den Schluß zu, daß die Ehegatten 
nicht in der Lage sind, ihre Beziehungen am Leit­
bild der sozialistischen Ehe und Familie zu orien­
tieren.

— Die Beziehungen der Ehegatten zueinander sind 
durch staatliche und gesellschaftliche Einwirkungen 
nicht mehr veränderbar.

— Die Ehe kann dadurch ihre Aufgabe, der Persönlich­
keitsentwicklung beider Ehegatten und der Kinder 
zu dienen, nicht mehr erfüllen.

Nur wenn diese Voraussetzungen insgesamt vorliegen, 
kann davon ausgegangen werden, daß eine Ehe ihren 
Sinn verloren hat. Andernfalls würden nur Teile des 
zu beurteilenden gesellschaftlichen Verhältnisses er­
faßt, die keine mit der Realität des Gesamtverhältnis­
ses übereinstimmenden Schlußfolgerungen zulassen.
Die diesbezügliche Meinungsbildung des Gerichts hängt 
von einer Reihe Einzelfragestellungen ab, die von den 
Besonderheiten des konkreten Falls geprägt sein müs­
sen. Gleichwohl lassen sich jedoch aus den genannten 
Voraussetzungen für die Scheidung einer Ehe allgemein 
anwendbare Fragestellungen gewinnen. So wäre z. B. 
zu prüfen, welche Vorstellungen und Erwartungen jeder 
Ehegatte mit der ehelichen Gemeinschaft verknüpfte, 
wie diese Erwartungen in der Vergangenheit realisiert 
werden konnten und welche Veränderungen in dieser 
Hinsicht während des Eheverlaufe eingetreten sind. Die 
Erwartungen der Ehegatten sind an den Anforderun­
gen, die die sozialistische Gesellschaft an Ehe und Fa­
milie stellt, zu messen. Es wäre zu klären, aus welchen

4

11


